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Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
7 „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 


„„ m „ 320 0 „ B— „ 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Infertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentafel empfehlenswerter 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. 

Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete 
Aufträge zurückzuweiſen. 


Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: fie ift 
unfere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 
hundert. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einfendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements⸗ und 
Inſertionsauſträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Juſtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ber 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 


Abdruck 
aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


Verband ſchweizeriſcher Kanſumuereine 


Sitz in Bafel 


Großeinkaufsgenoſſenſchaft 
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Direliter Kaffee 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 


Goldene Medaille Genf 1896 


Wir empfehlen: BE 


Kaffee, fein grün: 
Santos, in verſchiedenen Sorten, 


Campinas, 
Salvador, 


St. Marc, 
Zaun Perl, 
Caracas grage, 
Zavua, fein blau, 
Guatemala, juperfein, 
Guatemala, extra, 
Haiti Plantation, 
Campinas Perl, 
Porta Nico, 


Alalabar, fein grün. 


Aecht gelbe Kaffee: 


Santos, großbohnig, 
Zaua Tiberia, 
Centralamerika, 
Java, in verſchiedenen Qualitäten, 
Malabar Perl, 


Alalabar AA flach. 
8 x von eigener Röſtung, in verſchieden 
Geroöſtele Naffee, offen und verpackt. 


Demuſterte Spezialofferten ſtehen jederzeit gerne zu Dienten. 


ächt Janco Excelſior, 
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en Qualitäten, 
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+ Patent 23,741. 


T. Wiſchol, Regriſtratureinrichtung. 


hur (Kt. Graubünden). 


n Für Staats- u. Gemeinde- 

| kanzleien, kaufmänniſche u. 
Bankgeſchäfte, Bibliothe⸗ 
ken, Genoſſenſchaften und 
Konſumvereine, Betreib— 
ungsbeamte u. ſ. w. ſehr 
zweckmäßig u. zeitſparend. 
Einmalige Anſchaffung des 
Apparates für alle vor- 
kommenden Regiſter ver- 
ſchiedener Art u. mehrerer 

Zeitperioden genügend. 
Größe, Form u. Einteilung 
nach Bedarf änderungs— 
fähig. Proſpekte können 
beim Patentinhaber gratis 
bezogen werden. 
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Propagande cooperative 


But, principes et utilite 
des 


Coopèratives de consommation 
par 
H. Pronier, 
Representant de U Union suisse des societes de consommation. 
Une forte brochure. 
20 cts. l’exempl. Prix par cent exemplaires fr. 16. —. 
S’adresser au 
Secretariat de l’Union suisse des sociétés de consommation, 
Thiersteinerallee 14. 


es sociétés dösireuses de r&pandre parmi leurs 
adherents les principes coopèratifs et, par la, de se les 
attacher leur distribueront cette brochure. 


Mercerie, Bonneterie en gros Stelle zu beziehen: 
P. LEVY-BRUNSCHWIG 


BASEL. 


Erſchienen iſt und von unterzeichneter 


Statistisches Jahrbuch 


des Verbands schweiz. Konsumvereine 
pro 1901 — Fr. 3. 50. 
Ferner daraus jeparat: 


Großes Lager in Woll und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, Corſetten, Buchhaltung für Kleinere Konfumvereine 


Cravatten, Hoſenträger, Handſchuhe, Unterhoſen, Unterleibchen, Hemden, Papier, 
Gummi- und Stoffkragen, Sacktücher u. ſ. w. 


Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinken u. a. Schuhwaren. 
NBZ. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert. 


nebſt einem Muſterbeiſpiel. 
Preis Fr. 1. —. 
Sekretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereein. 


* . e „ „ „ Lenzburger 


friſch zu verarbeiten. 


ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


DO99OE05900800995099909890999969500039809200099909809908000980009000800986000099800900880 
Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beſten 


in Blech- und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt 
Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 


Unſere Lenzburger Eonfitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl» 


Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 
So οοοοο,,ẽů¶4ðej⏑,d esse 


Conſitüren K 


— 


— in Email-Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
— in grauen Steinguttöpfen von 1 Kilo Inhalt. 


S ο ο˖õẽei e οοοοοο ο οο οοõBteοοοοοοο 
Zzuchhaltungen für Konſumvereine 


Der Verband ſchweizeriſcher Ronſumvereine empfiehlt: 


Warenbücher à 120 Doppel-Folio, 


Kaſſabücher mit Alemorial à 240 Folio, 


mit Lineatur und Kopfdruck, ganz Zwilch gebunden, per Exemplar à Tr. 9. 50. 


Die Bücher ſind ſpeziell für kleinere und mittlere Konſumvereine angefertigt worden, um die 
Einrichtung rationeller Rechnungsführungen zu erleichtern. Eine Anleitung zur Führung der Bücher 
iſt in dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Verbands pro 1901 zu finden und liegt dieſelbe auch im Separat— 
Abdruck vor. Wir empfehlen allen neugegründeten Konſumvereinen angelegentlich, ihre Buchführung 
nach dem in der „Anleitung“ enthaltenen Syſtem einzurichten. 
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‚Konsumvereinen 


II. Jahrgang. 


| Bafet, den 25. Oktober 1902. 


Nr. 43. 


Protokoll der außerordentlichen Delegiertenverfamm:- 
lung des Verbands ſchweiz. Konfumvereine in Olten 
am 19. Oktober 1902. 


Präſenzliſte und Tagesordnung. 


Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 10 ¼ Uhr, ver⸗ 
ſammeln ſich im Muſikſaale zu Olten die Delegierten der 
dem Verbande angehörenden Vereine, die Mitglieder des 
Verbandsvorſtandes und die Verbandsbeamten. Aus der 
Zuſammenſtellung der beim Eintritt in den Saal abge— 
gebenen Abſchnitte der Teilnehmerkarten ergibt ſich folgende 
Präſenzliſte von ſtimmberechtigten Delegierten und Mit— 
gliedern des Vorſtands: 


Anzahl 
der 
Delegierten. 
1. Vorſtand des Verb. ſchweiz. Konſumvereine 11 
2. Aadorf: Konſumverein 1 
3. Arbon: Konſumverein 1 
4. Amrisweil und Umg: Konſumgenoſſenſchaft 1 
5. Baar: Konſumgenoſſenſchaft 1 
6. Baden: Konſumverein 3 
7. Balsthal: Konſumverein 3 
8. Baſel: Allg. Konſumverein 

9. Beinwyl: Konſumverein 1 
10. Bern: Konſumgenoſſenſchaft 5 
11. Biberiſt: Konſumgenoſſenſchaft 1 
12. Biel: Konſumgenoſſenſchaft 5 
13. Birsfelden: Konſumverein 2 
14. Burgdorf: Konſumgenoſſenſchaft 1 
15. Chur: Konſumverein 3 
16. Clus: Konſumgenoſſenſchaft 1 

17. Delsberg: Konſumgenoſſenſchaft der Ver— 
kehrs-Angeſtellten 2 

18. Erlinsbach: Konſumverein 

19. Flawil: Konſumverein 1 
20. Frauenfeld: Konſumverein 2 

21. Genè ve: Société coopérative suisse de con- 
sommation 5 
22. Grabs: Konſumverein 2 
23. Herisau: Allg. Konſumverein e 
24. Jona: Konſumgenoſſenſchaft 2 
25. Kölliken: Konſumverein 2 
26. Lieſtal: Konſumverein 2 
27. Loſtorf: Konſumverein 2 
28. Luzern: Allg. Konſumverein 6 
29. La Chaux-de-fonds: Societe de consomm. 3 
30. Manegg: Konjumverein 1 
31. Mümliswil: Konſumverein 2 
32. Niederbipp: Konſumverein 2 
33. Ober-Eutfelden: Konſumverein 1 
34. Oerlikon: Konſumgenoſſenſchaft 2 
35. Olten: Konſumverein 4 
36. Oberburg: Allg. Konſumgenoſſenſchaft 1 


Uebertrag 


— ————— 


Uebertrag 93 
Oberwil: Birseck'ſche Prod.- u. Konſumgen. 
38. Pratteln: Produktions- und Konſumgen. 
39. Roggwil: Konſumverein 
Romanshorn: Lebensmittelverein 
Rorſchach: Arbeiterkonſumverein 
Rüti⸗Tann: Arbeiterkonſumverein 
3. Safenwyl: Konſumgenoſſenſchaft 
Schaffhauſen: Allg. Konſumgenoſſenſchaft 
5. Schöftland: Konſumgenoſſenſchaft 
5. Solothurn: Konſumgenoſſenſchaft 
. Tavanne: Société de consommation 
. Thalweil: Konſumverein 
. Töß: Arbeiterverein 
Uzwil: Konſumverein 
51. Veltheim: Arbeiterverein 
52. Vevey: Société cooperative de consommation 
. Wald: Arbeiterkonſumverein 
54. Winterthur: Konſumverein 
55. Wipkingen: Konſumverein 
56. Yverdon: Société coop. de consommation 
57. Zofingen: Konſumverein 
58. Zug: Arbeiterkonſumverein 
59. Zürich: Lebensmittelverein 


37. 


- -- 88s 


Summa: 140 
Außer den Delegierten mit Stimmrecht hatte eine 
große Anzahl Vereine auch noch eine Reihe weiterer Ver— 
treter geſandt, ſo daß ſich die Geſamtzahl der Anweſen— 
den auf 190 belief. 
Die vom Verbandsvorſtand feſtgeſetzte Tagesordnung 
weist folgende Traktanden auf: 
1. Beſchlußfaſſung über die Stellungnahme 
zum Zolltarif, 
2. Erſatzwahl eines Mitglieds des Vorſtands 
und der Direktion. 


Eröffnung der Verſammlung, Wahl eines Vizepräſidenten 
und der Stimmenzähler. 

Der Verbandspräſident eröffnet die Verſammlung um 
10½½ Uhr. Nach 8 32 der Verbandsſtatuten hat die Dele— 
giertenverſammlung einen Vizepräſidenten zu wählen, der 
nicht dem Verbandsvorſtand angehört. Der Präſident 
ſchlägt Herrn Renaud von Genf vor. Die Verſamm— 
lung gibt zu dem Vorſchlage ihre Zuſtimmung. Herr 
Renaud iſt ſomit gewählt. 

Als Stimmenzähler werden bezeichnet die Herren Dr. 
Weckerle von Baſel, Barillon von Genf, Saxer von 
Chur, Spreuermann von Bern und Wetter von Fla— 
wil. Herr Dr. Weckerle hat als Präſident des Wahl- 
bureaus zu funktionieren. Als Ueberſetzer fungiert Herr 
Pronier. 2 

Die Delegiertenverſammlung gibt hierauf ihre Zu— 
ſtimmung zur Tagesordnung. 

Stellungnahme zum Zolltarif. 

Der Referent, Herr Präſident Schär, erinnert zu— 
nächſt an die Beſchlüſſe der letzten Delegiertenverſammlung 
in Baden, wonach der Verbandsvorſtand beauftragt wurde, 
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an den Ständerat eine Eingabe zu machen und ſich be- 
hufs Bildung einer Liga gegen den Zolltarif mit anderen 
Verbänden in Berührung zu ſetzen. In beiden Fällen 
ſeien die Aufträge vollzogen worden und es handle ſich 
nun darum, einen definitiven Beſchluß zu faſſen. en 
nach geht der Referent auf den von den eidgenöſſiſchen 
Räten feſtgeſetzten Tarif näher ein und hebt zunächſt die 
Vorzüge gegenüber dem früheren hervor. Dieſelben be— 
ſtehen in der Ermäßigung der Zölle auf Kaffee von Fr. 
3. 50 auf Fr. 2. —, auf Thee von Fr. 40. — auf Fr. 25.—, 
ferner in der Abſchaffung der Zölle auf Rohſtoffe, Baum— 
wolle, Seide und Metallerze, ſodann in der Zerlegung der 
verſchiedenen Einfuhrartikel in eine viel größere Zahl von 
Poſitionen, was notwendig war, um die einzelnen Artikel 
nach ihrem Werte beſſer zu treffen. Immerhin ſeien auch 
jetzt noch große Ungerechtigkeiten ſtehen geblieben, indem 
die verſchiedenen Qualitäten ein und deſſelben Artikels mit 
den gleichen Zöllen getroffen werden, ſo daß z. B. der 
Wein des Arbeiters mit 200 % belaſtet ſei, während auf 
die feineren Weine, Bordeaux ꝛc. kaum 10 % ihres Wertes 
Zoll zu zahlen wären. Es ſei auch einzuräumen, daß der 
Ständerat einzelne Poſitionen ein wenig ermäßigt hätte, 
aber im großen und ganzen ſei der Tarif geblieben, wie 
ihn der Nationalrat vorgeſchlagen habe und vor allem 
ſeien die Zölle auf die notwendigſten Artikel für Nahrung, 
Kleidung und Wohnung in überſpannter Weiſe erhöht 
worden. Es ſei nicht möglich, alle Poſitionen zu erwäh— 
nen, Referent hätte nur bei 15 Hauptartikeln konſtatiert, 
daß die Zollanſätze betrugen: 


e ee ß ERENF , 100 
Gebrauchstarif von 1892. — 65% 


Anſätze nach Antrag des Bundesrates — 170 0% 
Anſätze nach dem angenommenen Tarif — 194% 


Man könne ſagen, daß auf dieſe Artikel der Zoll durch— 
ſchnittlich verdoppelt worden ſei. 


Hierauf begründet der Referent den Antrag des Ver— 
bandsvorſtandes an Hand der nachfolgenden Erwäg⸗ 
ungen: 

1. Der neue Zolltarif hat den Charakter eines durchgreifenden, 
ſyſtematiſch angelegten Schutzzolltarifs, durch den die aus⸗ 
ländiſche Konkurrenz bei der Preisbildung möglichſt ausge⸗ 
ſchaltet werden ſoll, um die Preiſe aller Bedarfsartikel künft- 
lich zu erhöhen. Die Folge iſt daher eine Verteuerung der 
geſamten Lebenshaltung des Volkes in Nahrung, Kleidung 
und Wohnung, eine Verſchlechterung der Ernährung, eine 
Herabminderung der Arbeitskraft und Leiſtungsfähigkeit unſerer 
Bevölkerung, die ihrerſeits wieder die Verminderung unſerer 
Exportfähigkeit, den Rückgang unſerer großen Induſtrien, 
heftige Lohnkämpfe und Streiks und eine Zunahme des Pro- 
letarierelends zur Folge haben. 

2. Die Erhöhung der Zölle auf landwirtſchaftliche Produkte be» 
deutet eine Veſteuerung des arbeitenden Volkes der Städte, 
der Induſtrie und der Gewerbe zu Gunſten der Großbauern und 
Bezüger arbeitsloſen Einkommens, eine Belaſtung des Klein- 
bauern und eine Erhöhung der Abhängigkeit des Schulden- 
bauers, da das Mißverhältnis zwiſchen Verkehrswert und 
Zinſenlaſt einerſeits und Ertragswert andererſeits durch hohe 
Zölle eher verſchlechtert als verbeſſert wird. 

3. Die Hinweiſung auf die Herabſetzung der Tarifanſätze durch 
die Handelsverträge iſt nicht ſtichhaltig, da fie zu hoch ge— 
ſpannt ſind, als daß eine Herabſetzung auf die heute gültigen 
Sätze noch möglich wäre; mehr als die Hälfte der 1150 Poji- 
tionen wird vermutlich gar nicht erniedrigt. Die Produkte 
der Länder, die keinen Vertrag mit uns ſchließen, bleiben 
überdies auf der Höhe des Tarifs ohne Ermäßigung. Erhält 
der neue Tarif Geſetzeskraft, jo iſt die Schweiz dem Schutz- 
zollſyſtem verfallen und hat alle ſchwere Folgen desſelben auf 
unabſehbare Zeit hinaus zu tragen. 

4. Die Behauptung, daß der neue Zolltarif hauptſächlich als 
Waffe bei den bevorſtehenden Zollvertragsunterhandlungen 
dienen ſoll, iſt falſch. Das Tarifgeſetz von 1891 genügt voll- 
kommen, um mit den benachbarten Ländern neue Verträge 
abzuſchließen. Den Beweis dafür leiſten die ſeit 1892 be- 

ſtehenden Verträge, die auf Grund des Geſetzes von 1891 ab- 
geſchloſſen worden find und die dem ſchweizeriſchen Wirtſchafts⸗ 
leben ſeit 10 Jahren eine geſunde Entwicklung und Kräftigung 
ſeiner wirtſchaftlichen Intereſſen möglich gemacht haben. Die 
Ueberſpannung unſerer Tarifanſätze hat beim Ausland die 
entgegengeſetzte Wirkung; ftatt zu konziliantem Entgegen— 


kommen zu bewegen, zwingen wir die andern Staaten zu 

Repreſſalien und Retorſionszöllen. ! 

5. Der neue Zolltarif ſteht in direktem, ſcharfen Widerſpruch zu 
unſerer Bundesverfaſſung, die in Artikel 29 möglichſt geringe 
Anſätze für die Gegenſtände des nötigen Lebensbedarfes ver- 
langt. Das neue Tarifgeſetz iſt daher verfaſſungswidrig und 
involviert einen ſchweren Einbruch in unſere Konftitution. 

6. Das neue Tarifgeſetz bricht mit den Grundlagen, auf denen 
unſer ganzes Wirtſchaftsleben ag iſt, es bejeitigt grund- 
ſätzlich und definitiv die Freiheit des Verkehrs und der Arbeit, 
durch die unſer Land in den letzten 50 Jahren zu Wohlſtand, 
Kraft und Proſperität gelangt iſt. Die Schutzzollpolitik dagegen 
bewirkt eine Vergrößerung der ſozialen Kluft zwiſchen Reich 
und Arm, eine Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze, weil ſie da— 
rauf ausgeht, die großen Maſſen des arbeitenden Volkes mit 
ſchweren Laſten zu drücken, die nur für Wenige eine Quelle 
der Bereicherung werden. 

Auf Grund vorſtehender Erwägungen wird beantragt, 
zu beſchließen: 

Die Organe des Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine 
erhalten den Auftrag, mit aflen ihnen zur Verfügung ſtehenden 
Kräften und Mitteln den Zolltarf zu bekämpfen und id zu dieſem 
Zwecke der Liga gegen den Zolltarif anzuſchließen. 


Der Präſident ſchließt mit den Worten: „Wir erheben 
unſere Stimme in dem Bewußtſein, daß wir dem Bater- 
land einen Dienſt erweiſen, wenn wir dieſen Tarif von 
1902 verwerfen. (Großer, anhaltender Beifall.) 

Der Präſident erteilt ſodann Herrn Cartier von 
Genf, früherem Direktor der Landesausſtellung von 1896, 
zu einem Referate in franzöſiſcher Sprache das Wort. 
Der Referent äußert zunächſt ſein Einverſtändnis mit dem 
Beſchluſſe des Verbandsvorſtandes und wendet ſich in der 
Folge im Allgemeinen und unter Anführung beträchtlichen 
Zahlenmaterials gegen den Protektionismus. Bundesrat 
Hauſer habe im Jahre 1887 den Ausſpruch getan, daß 
die Schweiz an der Grenze der Zolllaſten, die man ihr 
auferlegen könnte, angelangt ſei. Die Laſten ſeien nichts— 
deſtoweniger 1891 erhöht worden und würden nunmehr 
durch den vorliegenden Tarif von 25 auf 50 % geſteigert. 
Man habe geſagt, daß die Konſumenten ſich zu ſpät er— 
hoben hätten, aber ſie hätten nichts machen können, ehe ſie 
im Klaren darüber waren, was man ihnen auftiſchen 
würde. Es würde auch behauptet, daß die Kleininduſtrie 
geſchützt werden müſſe, aber die Bedeutung dieſer Induſtrie 
ſei weder zahlenmäßig nachgewieſen, noch auch habe man 
eine Erklärung dafür gegeben, wie dieſe Induſtrie unter 
dem Regime der Verträge von 1891/92 entſtehen und ſich 
entwickeln konnte, wenn das Regime nicht gut war. Der 
neue Tarif könne nicht als Kampftarif betrachtet werden, 
wie aus den Verhandlungen des Deutſchen Reichstages 
hervorgehe. Unſere Großinduſtrie, von der wir eigentlich 
lebten, proteſtiere gegen den ihr zugedachten Schutz und 
weiſe ihn zurück, aber man wolle die Seideninduſtrie gegen 
ihren Willen ſchützen. Der Referent gibt intereſſante zahlen— 
mäßige Aufſtellungen und bemerkt unter anderm, daß das 
Schweizervolk 6 Millionen Zölle zu Gunſten von 8 Woll— 
fabriken des Landes bezahlen müßte. Er zeigt wie die 
Zollanſätze und ihre Verteilung der Landwirtſchaft im 
Grunde mehr nehmen als geben und wie ſie unfähig ſind, 
zu deren Hebung beizutragen. Es würden einige Dünger— 
fabriken geſchützt, in Folge deſſen die Bauern ihre Dung— 
ſtoffe teurer bezahlen müßten. Schließlich empfiehlt der 
Referent die Ergreifung des Referendums und die Ver— 
werfung des Tarifs. (Lebhafter Beifall.) 

Der Präſident teilt mit, daß insgeſamt 180 Delegierte 
anweſend ſeien und eröffnet ſodann die Diskuſſion. 

Herr Wetter (Flawil) regt die Veröffentlichung des 
Referates des Herrn Cartier im Verbandsorgane an. 

Verbandsſekretär Dr. Müller ergänzt die Ausfüh— 
rungen der Vorredner noch in Bezug auf die Frage, ob 
es in der Aufgabe der Konſumvereine liege, zu der Frage 
des Zolltarifs Stellung zu nehmen. Der Redner führt 
aus, daß dieſe Frage entſchieden zu bejahen ſei; jeder Ge— 
noſſenſchafter, der ſich über Weſen und Ziel der Genoſſen— 


ſchaftsbewegung klar ſei, müſſe als ſolcher unbedingt Gegner 
des Schutzzolls ſein. Die Konſumgenoſſenſchaften beruhten 
auf dem ökonomiſchen Prinzip, das laute: befriedige deine 
Bedürfniſſe mit dem möglichſt geringen Aufwand von 
Arbeit in möglichſt vollkommener Weiſe. Auf die Produk— 
tionsverhältniſſe angewandt, laute dies Prinzip: produziere 
nur das im eigenen Lande, was du mit möglichſt geringem 
Aufwand von Arbeit d. h. möglichſt vorteilhaft, herſtellen 
kannſt. Dieſer Satz führe notwendig zu der Forderung 
einer internationalen Arbeitsteilung, da in Bezug auf die 
Produktionsbedingungen die Länder verſchieden ſeien. Eine 
internationale Arbeitsteilung ſei aber nur wieder möglich 
bei Beſtehen von Handelsfreiheit, unter der Vorausſetzung 
eines möglichſt ungehinderten wirtſchaftlichen Verkehrs der 
Völker mit einander. Somit folge aus dem Prinzip der 
Genoſſenſchaft, daß die Genoſſenſchafter in Bezug auf die 
Handelspolitik einen freihändleriſchen Standpunkt vertreten 
müßten. 

Der Schutzzoll dagegen laufe direkt den Grund— 
gedanken des Genoſſenſchaftsweſens zuwider. Die Kon— 
ſumgenoſſenſchaften ſtellen ſich die Aufgabe, den Konſum 
und, darauf aufgebaut, die Produktion im Intereſſe des 
ganzen Volkes zu organiſieren; der Schutzzoll dagegen be— 
günſtige die Entwicklung der Ringe und Truſts, wie das 
Beiſpiel der Vereinigten Staaten von Amerika beweiſe. 
Die Truſts aber führen zu einer Organiſation der Pro⸗ 
duktion im Intereſſe des Kapitals, einzelner weniger 
Plutokraten. 

Auf dem Gebiete der landwirtſchaftlichen Produktion 
fördere der Schutzzoll nicht den Bruttoertrag, ſondern er 
erhöhe nur die Preiſe und führe damit zu einer Ver— 
mehrung der Grundrente, des aus der Landwirtſchaft ge— 
zogenen arbeitsloſen Einkommens. Kurz, der Schutzzoll 
wirke kapitaliſtiſch, anti-ſozial und wirtſchaftlich lähmend. 
Der Freihandel dagegen befördere die ökonomiſche Ent— 
wicklung, hebe den Wohlſtand und vermindere das arbeits— 
loſe Einkommen. 


Hierauf teilt der Redner mit, daß er vom Verbands— 
vorſtand den Auftrag erhalten habe, der Delegiertenver— 
verſammlung zu Handen derjenigen Vereine, welche das 
„Geuoſſenſchaftliche Volksblatt“ noch nicht N haben, 


zu empfehlen, dasſelbe wenigſtens für die Zeit der Refe— 
rendumscampagne bis zur Volksabſtimmung über den 
Zolltarif für ihre Mitglieder zu abonnieren. Es ſei un— 
bedingt notwendig, daß die Mitglieder der Konſumvereine 
in der Frage der Handelspolitik gründlich aufgeklärt würden, 
und das ließe ſich am beſten erreichen durch allgemeines 
Abonnement des Volksblattes. Die dafür in Betracht 
fallenden Ausgaben ſeien ſehr gering, da ſich das Abonne— 
ment per Monat und Mitglied nur auf 10 Cts. belaufe. 
Ueberdies ſei zu erwägen, daß, ſollte der Zolltarif wirklich 
Geſetz werden, daraus eine dauernde Belaſtung entſtehen 
würde, welche ſich jetzt mit kleinen Opfern wahrſcheinlich 
noch werde abwenden laſſen. Tragen alle Vereine dazu 
bei, daß jetzt das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ in die 
breiten Maſſen eindringt — ſchloß der Redner — ſo wird 
es nicht wenig dazu beitragen, daß wir in der Volks— 
abſtimmung den Sieg an unſere Fahne heften können. 
(Lebhafter Beifall.) 

Da Niemand mehr das Wort verlangt, wird die Dis— 
kuſſion geſchloſſen und zur Abſtimmung über den Antrag 
des Verbandsvorſtandes geſchritten. 

Die Abſtimmung erfolgt durch Aufſtehen von den 
Sitzen. 

Die Stimmenzähler konſtatieren, daß der Antrag des 
Verbandsvorſtandes einſtimmig angenommen iſt. 

Das Reſultat der Abſtimmung wird mit großer Be— 
geiſterung aufgenommen. Der Präſident nimmt Veran— 
lafjung, ſämtliche Teilnehmer zu der nachmittags 3 Uhr 
ſtattfindenden Verſammlung der „Liga gegen den Zolltarif“ 
einzuladen. 


Erſatzwahl eines Vorſtands- und Direktionsmitgliedes. 


Der Präſident teilt mit, daß Herr Dr. Brunner 
infolge ſeiner Ueberſiedelung nach Luzern ſich genötigt ge⸗ 
ſehen habe, ſeine Demiſſion als Vorſtands- und Direktions⸗ 
mitglied einzureichen. Unter Würdigung der Verdienſte, 
welche ſich Herr Dr. Brunner um den Verband erworben, 
Be der Präſident demſelben auch an dieſer Stelle den 
Dank aus. 


Für die Erſatzwahl werden von dem Allgemeinen 
Conſumverein in Baſel die Herren E. Ang ſt und A. Strub 
in Vorſchlag gebracht. Der Präſident bemerkt, daß Herr 
Strub erklärt habe, die Wahl nicht annehmen zu wollen. 
Es erfolgt ſodann die Vornahme des Wahlaktes vermittelſt 
Stimmzettels. Nach Feſtſtellung des Wahlbureaus wurden 
124 Stimmen abgegeben. Davon erhielten: 

E. Angſt 106 Stimmen 

A. Strub 14 7 
während ſich die übrigen Stimmen zerſplitterten oder un— 
gültig waren. Herr E. Angſt iſt ſomit gewählt. 


Schluß der Verſammlung 12 Uhr. 


Das Bureau der Delegiertenverſammlung: 


J. Fr. Schär, Präſident. 
Renaud, Vizepräſident. 
Dr. Munding, Sekretär. 


Referendum vor gegen den Zolltarif! 


Bekanntlich hatte der Verband Schweiz. Konſumver— 
eine ſofort nach Bekanntwerden des Entwurfes des neuen 
Zolltarifs die Bundesverſammlung erjucht, die darin ent— 
haltenen hohen Zollanſätze für Lebensmittel zu reduzieren. 
Da die in dieſem Sinne der Bundesverſammlung einge— 
reichten Petitionen nicht nur keinen Erfolg hatten, ſondern 
der Nationalrat im Gegenteil mit ſeinen Beſchlüſſen ganz 
den Wünſchen der extremen Schutzzöllner entſprach, ſo ſah 
ſich ſchon die ordentliche Delegiertenverſammlung, welche 
im Mai dieſes Jahres in Baden tagte, genötigt, den neuen 
Zolltarif als unannehmbar zu bezeichnen und das Refe— 
rendum in Ausſicht zu ſtellen. 


Seitdem ſind Monate ins Land gegangen, während 
welcher der Zolltarif leider nicht zum Beſſern geändert 
worden iſt. Nur allzu deutlich ſpricht aus ihm die Ten— 
denz, die Schweiz mit enormen Schutzzöllen zu Gunſten 
von Sonderintereſſen zu beſcheeren. Es war daher eine 
gegebene Sache, daß den Mitgliedern des Verbands Schweiz. 
Konſumvereine ſeitens des Verbandsvorſtandes empfohlen 
wurde, nun definitiv gegen den Zolltarif Stellung zu 
nehmen. 

Dieſe Stellungnahme iſt, wie aus dem vorſtehenden 
Protokoll der außerordentlichen Delegiertenverſammlung 
hervorgeht, inzwiſchen erfolgt und gleichzeitig ſetzte auch 
eine allgemeine Referendumsbewegung ein. 

Noch am Nachmittage desſelben Tages fand in Olten 
eine noch weit ſtärker beſuchte Verſammlung ſtatt, die 
außer von den Vertretern der Konſumvereine auch von 
ſolchen zahlreicher induſtrieller, gewerblicher und Arbeiter— 
vereine beſchickt worden war. Dieſe Verſammlung, die 
ebenfalls unter dem Präſidium des Herrn Schär (Baſel) 
tagte, nahm zunächſt Referate von Herrn Dr. Müller 
(Baſel) in deutſcher Sprache und Großrat Dr. Wyß (Genf) 
in franzöſiſcher Sprache entgegen, in denen die Notwendig— 
keit des Referendums gegen den Zolltarif dargelegt wurde. 

Wir reproduzieren an dieſer Stelle zunächſt die Rede 
des Verbandsſekretärs Dr. Müller und werden ſpäter auch 
die Ausführungen des Herrn Großrats Dr. Wyß hier wie— 
dergeben. Das Referat Dr. Müller's lautete wie folgt: 
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Geehrte Anweſende! 


Vom Komitee, das dieſe Verſammlung einberufen hat, 
iſt mir der Auftrag erteilt worden, in einem kurzen, ein⸗ 
leitenden Referat die Gründe darzulegen, welche die Er— 
greifung des Referendums gegen den neuen Zolltarif an 
gezeigt und ſeine Verwerfung in der Volksabſtimmung 
wünſchenswert erſcheinen laſſen. 

Dieſe Gründe ergeben ſich aus dem Zolltarif ſelbſt, 
aus den Grundſätzen, nach denen er aufgebaut iſt und aus 
den Wirkungen, die er in unſerem wirtſchaftlichen und ſozialen 
Leben erzeugen würde, für den Fall, daß er in Geſetzes— 
kraft erwachſen ſollte. 

Ein ſo maßvoll und vorſichtig urteilender Volkswirt— 
ſchafter, wie der Sekretär der Basler Handelskammer, 
Herr Dr. Traugott Geering, der zweifelsohne ein 
kompetenter Beurteiler handelspolitiſcher Vorlagen und alles 
andere, als ein doktrinärer Freihändler iſt, charakteriſiert 
das neue Tarifgeſetz in ſeinem vor kurzem erſchienenen 
Buche über die Handelspolitik der Schweiz im Ausgang 
des 19. Jahrhunderts wie folgt: 

„Die Annahme des Tarifs in ſeiner heutigen Form 
würde eine ſtarke Schwenkung der Schweiz in der 
Richtung zum Schutzzoll bedeuten. Wenn ſchon der 
Entwurf des Bundesrates faſt auf der ganzen Linie 
höher ging als der bisherige Generaltarif, ſo hat der 
Nationalrat die Schraube noch bedeutend ſtraffer 
angezogen, zumal in den für die Produktion der 
ſchweizeriſchen Landwirtſchaft wichtigſten Poſten Vieh und 
Wein. Der Ständerat hat nur bei nebenſächlichen 
Punkten mildernd eingegriffen. Das Reſultat der 
Durchführung dieſes Tarifs wäre unfehlbar 
eine empfindliche Verteuerung des Konſums und der 
Lebenshaltung des Schweizervolkes in Nahrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung und den meiſten übrigen Bedürfniſſen. 
Eine ſolche Verteuerung bleibt auch dann beſtehen, 
wenn dem handelspolitiſchen Zweck der meiſten neuen 
Anſätze, ihrer Verwendung als Verhandlungszölle für 
die neuen Verträge, gebührend Rechnung getragen 
wird Mit der Annahme dieſes Tarifs 
gehörte der Freihandel der Schweiz bis auf 
weiteres der Geſchichte an.“ 

Wer ſich die Mühe nimmt, die Poſitionen des Zoll— 
tarifs zu durchgehen und ſie mit denen des Generaltarifs 
von 1891 zu vergleichen, wird die Anſicht Dr. Geerings 
vollauf beſtätigt finden und zugeben müſſen, daß durch das 
Tarifgeſetz in der Tat mit den bisherigen Grundſätzen 
unſerer Handelspolitik radikal gebrochen wird. Alles deutet 
darauf hin, daß die bewußte Abſicht vorliegt, mit Voll— 
dampf einen neuen handelspolitiſchen Kurs, den des Pro— 
tektionismus, zu ſteuern. 

Unſere Stellung zum Zolltarif wird daher weſentlich 
von der Frage abhängig, ob wir uns mit dieſer Schwen- 
kung zum Schutzzollſyſtem einverſtanden erklären, ob wir es 
für zweckmäßig und der Wohlfahrt des Landes dienlich 
erachten, daß eine Aera ſtaatlicher Intereſſenbegünſtigung 
inauguriert wird. 

Bevor wir jedoch daran gehen, dieſe Frage zu erörtern, 
iſt es nötig, uns mit einem Einwand auseinander zu ſetzen, 
der jedesmal auftaucht, wenn man den neuen Zolltarif 
ſeiner extrem ſchutzzöllneriſchen Tendenzen halber bean— 
ſtandet. Von allen Seiten ruft man uns zu, doch ja zu 
bedenken, daß der neue Zolltarif in erſter Linie als Kampf— 
tarif dienen ſolle, daß ſeine exorbitanten Anſätze nur als 
Kompenſationsobjekte für die Verhandlungen über Handels— 
verträge mit den Nachbarſtaaten gedacht ſeien und daß ja 
im künftigen Gebrauchstarif die Anſätze des jetzigen Gene— 
raltarifs wieder verſchwinden würden. Würde man den 
Tarif nicht annehmen, wie er nun einmal vorläge, ſo mache 
man, wird weiter behauptet, die Schweiz wehrlos, ſchädige 
ihre wirtſchaftlichen Intereſſen, handle alſo unpatriotiſch. 


Von dieſer namentlich von den Agrariern mit Nach- 
druck vertretenen Auffaſſung hat ſich ſogar Herr National⸗ 
rat C. Köchlin in Baſel, der einer der wenigen Mitglieder 
der Bundesverſammlung war, die mit Energie und Geſchick 
gegen die ſchutzzöllneriſchen Tendenzen angekämpft haben, 
imponieren laſſen. In einem kürzlich in den „Basler Nach- 
richten“ erſchienenen Artikel ſtellt er den Satz auf, daß die 
ganze Tariffrage in der Vertrauensfrage zum Bun— 
desrat gipfele. Herr Köchlin verſichert, daß das Ziel 
des Bundesrates die Handelsverträge ſeien und daß er 
lediglich zu ihrer Erlangung die Kampfzollpoſitionen be— 
nützen werde. 

Nun iſt das Vertrauen in den Bundesrat, er werde, 
wie der liebe Gott, ſchon alles zum Beſten kehren, gewiß 
eine ſehr ſchöne Sache, und ſicher iſt auch unter uns man— 
cher, dem die maßvolle Haltung des Bundesrates in der 
Tariffrage Vertrauen erweckt hat; aber in einer jo wich— 
tigen, die Lebensintereſſen des ganzen Volkes jo tief be- 
rührenden Frage, in einer Frage der Handelspolitik, wo 
ſehr viele mächtige Intereſſen und unberechenbare Faktoren 
ihre Hand im Spiele haben, in einer ſolchen Frage es 
ganz auf die guten Abſichten des Bundesrates abzuſtellen, 
— das ſcheint denn doch ein ſehr bedenklicher, ein 
eminent unpolitiſcher Rat zu ſein! 

Das Vertrauen zu den ſelbſt gewählten Behörden in 
allen Ehren; aber gerade in der praktiſchen Politik iſt und 
bleibt doch die Vorſicht allein die Mutter aller 
Weisheit, ganz abgeſehen davon, daß wir bei der letzten 
Zolltarif-Campagne im Jahre 1891 mit dem Vertrauen in 
den Bundesrat durchaus keine glänzenden, zur Wieder— 
holung reizende Erfahrungen gemacht haben. Damals 
wurden den Vertretern der Konſumenten hinſichtlich der 
Kampfzollpoſitionen des Genevaltarifs in offizieller Weiſe 
die beruhigendſten Zuſicherungen gegeben. Kein Zweifel, 
daß der Bundesrat die beſte Abſicht hatte, ſeine Ver— 
ſprechungen einzulöſen, aber gelungen iſt ihm das nicht — 
ein Beweis, daß auch der hohe Bundesrat aus Menſchen 
beſteht, die nicht allmächtig ſind und deren Abſichten von 
allerhand Faktoren und Verhältniſſen zu nichte gemacht 
werden können. 

Aber auch noch aus einem andern Grunde ſcheint die 
Vertröſtung auf den Bundesrat nicht am Platze zu ſein. 

Was wir annehmen, wozu wir Ja ſagen ſollen, iſt 
gar nicht der Tarif des Bundesrates, ſondern das 
iſt eine Lex Dr. Laur. Die Forderungen einer ein— 
ſeitigen Intereſſengruppe, der des Bauernverbandes, ſind 
es, die dem vorliegenden Zolltarif das Gepräge aufgedrückt 
haben. Hätte man es bei den Zollanſätzen, die die Tarif— 
vorlage des Bundesrates enthielt, bewenden laſſen, ſo 
wären wir wahrſcheinlich gar nicht hier verſammelt, um 
uns über die Ergreifung des Referendums zu beraten; 
hierzu haben uns erſt die zahlreichen und enormen 
Erhöhungen aller entſcheidenden Zollpoſitio— 
nen im Tarif bewogen, die die Bundesverſammlung 
entgegen dem Willen und den Warnungen des 
Bundesrates, lediglich auf das Drängen von Inter— 
eſſengruppen hin beſchloſſen hat. Wer in dieſem Frühling 
den Verhandlungen des Nationalrates gefolgt iſt, konnte 
ſich des Eindruckes nicht erwehren, als ob in dieſer hohen 
Körperſchaft eine Art Zollfieber graſſiere, eine Krank— 
heit, die viele Leute ſich nur mit der Furcht der Herren 
Nationalräte, den Bauern bei den bevorſtehenden Wahlen 
als Bauernfeinde denunziert zu werden, erkären können. 

Aber auch abgeſehen davon, dürfen wir nicht aus dem 
Auge laſſen, daß dem Bundesrate die Marſchroute durch 
die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung vorgezeichnet iſt. 
Der Bundesrat iſt eine exekutive Behörde, die mehr oder 
minder an die Intentionen der Legislative gebunden iſt, 
ſofern deren Beſchlüſſe nicht vom Volk mittels des Re— 
ferendums umgeſtoßen werden. Nun lag es ohne Zweifel 
in der Abſicht des Ständerates, namentlich aber des Na— 
tionalrates, den Zolltarif nicht blos zu einem Kampftarif, 


fondern auch zu einem Schußzolltarif zu machen. Beide 
Räte wollten den Tarif nicht nur als Inſtrument zur Er— 
zielung von Handelsverträgen, ſondern auch als Mittel zur 
Preisſteigerung der Waren auf dem einheimi— 
ſchen Markte. Dieſen Abſichten iſt der Bundesrat ver- 
pflichtet, Rechnung zu tragen, ſo lange das Volk nicht 
kund gibt, daß es von der ſchutzzöllneriſchen Intereſſen— 
begünſtigung und der daraus ſich ergebenden Ueberteue— 
rung ſeiner Lebenshaltung nichts wiſſen will. Das Re— 
ferendum iſt daher auch für alle, die mit dem zollpoliti— 
ſchen Kurs der Bundesverſammlung nicht einverſtanden 
ſind, eine unausweichliche politiſche Notwendigkeit gewor— 
den. Die Mehrheit der Bundesverſammlung iſt es, die 
mit ihren Beſchlüſſen das Referendum erzwungen hat. 
Sah ſich nicht ſelbſt der Bundesrat mehrfach veranlaßt, 
die Räte vor einer Ueberſpannung der Zollpoſitionen zu 
warnen und ihnen vorzuſtellen, daß ſie durch ein ſolches 
Verfahren das Referendum heraufbeſchwören würden? 
Hat nicht Bundesrat Hauſer bei der Beratung über den 
Ochſenzoll unumwunden erklärt, ein Anſatz von Fr. 50.— 
werde vom Ausland gar nicht mehr ernſt genommen und 
müſſe bei den Handelsvertragsverhandlungen mehr ſchaden 
als nützen? 

Die Bundesverſammlung glaubte mehr Rückſicht auf 
die Forderungen des Bauernverbandes und anderer In— 
tereſſenten nehmen zu ſollen, als auf die Erklärungen des 
Bundesrates. Das mag ihr gutes Recht geweſen ſein. 
Aber ſicher iſt es dann auch unſer gutes Recht, wenn wir 
mittels des Referendums das Volk veranlaſſen, ſich über 
den neuen Zolltarif auszuſprechen. Hätte man das Re— 
ferendum verhüten wollen, angeblich weil es den Abſchluß 
von günſtigen Handelsverträgen erſchwert, ſo hätte man 
dem Bundesrat Gehör ſchenken und unſere Oppoſition 
nicht durch das Uebermaß im Anziehen der Zollſchraube 
provozieren ſollen. Wir lehnen daher auch mit aller Ent— 
ſchiedenheit den Vorwurf ab, daß wir durch unſer Vor— 
gehen die allgemeinen wirtſchaftlichen Intereſſen unſeres 
Landes ſchädigten und proteſtieren gegen die Unterſchiebung, 
die Geſchäfte des Auslandes zu beſorgen. Im Gegenteil, 
indem wir den Entſcheid des Volkes in der Frage ſeiner 
künftigen Handels- und Wirtſchaftspolitik anrufen, geben 
wir ihm Gelegenheit, ſich auf ſeine wahren wirtſchaftlichen 
Intereſſen zu beſinnen und denſelben gegenüber eigen— 
ſüchtigen Sonderintereſſen zum Siege zu verhelfen. Wer 
durch Einſchüchterungen, wie ſie zur Zeit die Preſſe der 
Agrarier betreibt, dem Volk die Entſcheidung in dieſer An— 
gelegenheit zu entziehen verſucht, zeigt damit nur, daß er 
gegenüber dem Volk ein ſchlechtes Gewiſſen hat. 

Wir kommen nun zu der Frage, warum man uns 
mit hohen Schutzzöllen belaſten, uns unſere Lebenshaltung 
verteuern und mit alledem einen radikalen Wechſel in den 
Grundſätzen unſerer Wirtſchaftspolitik herbeiführen will. 

Hat etwa die bisherige, vorwiegend nach freihänd— 
leriſchen Principien geſtaltete Wirtſchaftspolitik ſo ſchlechte 
Früchte getragen, iſt unter ihr der Wohlſtand des Landes 
zurückgegangen? Hat ſie unſer Volk geſchwächt, ſeine 
Exiſtenzbedingungen verſchlechtert? Niemand, der das auch 
nur mit einem Schein von Recht zu behaupten vermöchte. 
Gewiß leiden wir unter mannigfachen wirtſchaftlichen und 
ſocialen Uebelſtänden, aber es wäre verkehrt, für dieſe ohne 
weiteres die Handelsfreiheit verantwortlich zu machen, und 
noch verkehrter wäre es, darüber zu vergeſſen, daß unſer 
Land unter der bisherigen Wirtſchaftspolitik enorme Fort— 
ſchritte auf allen Gebieten ſeines ökonomiſchen, ſocialen 
und geiſtigen Lebens gemacht hat. 

Allgemein maßgebend für die aufſteigende Entwicklung 
eines Landes ſind ſeine Bevölkerungsverhältniſſe. In dieſer 
Beziehung können wir nun folgendes konſtatieren: 

Die Bevölkerung unſeres Landes hat in den letzten 
25 Jahren um rund 450,000 Seelen zugenommen. Auch 
in der Frequenz der Eheſchließungen iſt eine Zunahme zu 
verzeichnen; denn während im Durchſchnitt die Zahl der 
Eheſchließungen in der Periode von 1886—90 20,592 


betrug, war dieſe im Jahre 1898 auf 25,114 geſtiegen, 
ſie hat ſich alſo um nahezu 25% vermehrt. Ein untrüg⸗ 
licher Maßſtab für den Wohlſtand des Landes liegt ferner 
in der Abnahme der Sterbefälle und im Rückgang der 


Auswanderung. In der Schweiz ſtarben in den Jahren 


1876—80 auf je 1000 Perſonen durchſchnittlich 23,1; 
1898 dagegen nur noch 18,9 Perſonen. Die Zahl der 
Auswanderer, die 1889 8430 betrug, ſank bis zum Jahre 
1899 auf die Zahl von 2493 Perſonen. Dieſe Zahlen 
ſehen wahrhaftig nicht darnach aus, als ob uns das 
Syſtem der Handelsfreiheit an den Rand des Abgrunds 
gebracht hätte. 

Nichtsdeſtoweniger wird in der „Bauernzeitung“ be— 
hauptet, durch unſere bisherige Wirtſchaftspolitik werde die 
Landwirtſchaft und ein Teil der Induſtrie ruiniert und wir 
müßten daher eine andere, die man als die „nationale“ 
bezeichnet, einſchlagen, deren Ziel es ſei, die ökonomiſche 
Selbſtändigkeit unſeres Landes herzuſtellen. „National“ ſoll 
dieſe Politik deshalb ſein, weil ihre Vertreter in der öko— 
nomiſchen Selbſtändigkeit der Schweiz die Grundlage ihrer 
politiſchen Unabhängigkeit erblicken. 

Was nun den angeblichen Ruin der Induſtrie betrifft, 
der durch den alten Zolltarif bewirkt werden ſoll, ſo wäre 
wirklich jedes Wort zur Widerlegung dieſer Behauptung 
ſchade. Iſt es doch Tatſache, daß gerade unſere Induſtrie 
ganz gewaltige Fortſchritte gemacht hat. 

Die zweite Behauptung läßt ſich ſchon dadurch in das 
richtige Licht ſetzen, daß die gleichen Agrarier, die nicht 
müde werden, auf allen Gaſſen das Lied von der Notlage 
der Landwirtſchaft zu ſingen, in der offiziellen Broſchüre 
des Bauernverbandes über den Zolltarif den allgemeinen 
wirtſchaftlichen Aufſchwung im letzten Jahrzehnt hauptſäch— 
lich auf die Zunahme des landwirtſchaftlichen 
Bruttoertrages zurückführen. Muß man da nicht fragen, 
wie kann die Landwirtſchaft Gefahr laufen, bei Fortdauer 
eines Zuſtandes ruiniert zu werden, unter dem ſie doch 
ſo weſentlich den Volkswohlſtand vermehren half? Dies 
wäre doch nur denkbar, wenn die Landwirte ihre Produkte 
in der Regel nicht verkaufen, ſondern verſchenken würden. 
Die Wahrnehmung aber, daß die Bauern an allzu großer 
Freigebigkeit leiden, wird wohl noch keiner von uns gemacht 
haben, ſintemal ſie nach dem eigenen Geſtändnis des Herrn 
Dr. Laur nicht einmal dazu zu bewegen find, die Koſten 
des Bauernſekretariats, das ihnen doch ſo nützlich iſt, ſelbſt 
zu bezahlen, ſondern ſogar hierfür die Mittel der Allge— 
meinheit in Anſpruch nehmen. 

Aber auch aus nationalen, patriotiſchen Gründen wird 
der Uebergang zur konſequenten Ueberſchutzzöllnerei ver— 
langt. Unſere politiſche Unabhängigkeit ſoll uns verloren 
gehen, wenn wir unſere ökonomiſche Selbſtändigkeit nicht 
wieder herſtellen. 

Berührt es ſchon eigentümlich, die ökonomiſche Selb— 
ſtändigkeit als Ziel von Leuten proklamieren zu hören, die 
Käſe und andere Milchprodukte, Raſſenvieh und dergl. in 
möglichſt großen Quantitäten ins Ausland verkaufen möchten 
und die ihre Wirtſchaft auf den Export gerichtet haben, ſo 
wird dieſe Forderung vollends zu einer Abſurdität, wenn 
wir bedenken, daß bei ökonomiſcher Selbſtändigkeit die 
Schweiz kaum noch zwei Drittel ihrer heutigen Bewohner 
zu ernähren vermöchte. Angenommen einen Augenblick, daß 
die nationale Wirtſchaftspolitik des Bauernverbandes durch— 
geführt würde, ſo müßte ſie notwendig zur Expatriierung 
von mehr als einer Million Schweizer führen. Ob 
nun eine ſolche Politik darnach angetan wäre, die politiſche 
Unabhängigkeit der Schweiz zu ſtärken, darf wohl be— 
zweifelt werden. 

In unſerem Zeitalter iſt das wirtſchaftliche Leben inter— 
national geworden, die Wirtſchaft der Kulturvölker hat ſich 
zu einer großen Weltwirtſchaft fortgebildet. Wie die ein— 
zelnen Glieder eines Volkes wirtſchaftlich auf einander an— 
gewieſen ſind und nicht mehr, jedes für ſich, allein zu be— 
ſtehen vermögen, ſo können auch die Völker wirtſchaftlich 
nicht mehr ohne einander auskommen. Das Volk, das 


ſich heute aus dieſer wirtſchaftlichen Völkergemeinſchaft [og- 


löſen wollte, um wieder ökonomiſch ſelbſtändig dazu ſtehen, 


würde ſich nur den Lebensnerv durchſchneiden und müßte 
ſich aus der Reihe der Kulturvölker ſtreichen laſſen. 

Daß eine ſolche Wirtſchaftspolitik für die Schwei 
nicht paßt, iſt unſchwer einzuſehen; erweist ſie ſich doch 
bei näherer Betrachtung als volksfeindlich und re- 
aktionär. Sie iſt auch, trotzdem die Herren vom Bauern— 
verband ſich ganz ungeniert als die erſten Patrioten des 
Volkes hinſtellen, nichts anderes als eine geiſtloſe Kopie 
der reaktionären Ideale der preußiſchen Junker- und Groß⸗ 
grundbeſitzerklaſſe. Beim Bunde der deutſchen Landwirte 
ind unſere Agrarier in die Schule gegangen, aus Oſtelbien 
haben ſie ſich ihre Weisheit geholt. Was ſie uns als 
nationale Wirtſchaftspolitik anpreiſen, iſt nicht eine aus 
den Verhältniſſen unſeres Landes geſchöpfte demokratiſche 
Bauernpolitik, ſondern eine ariſtokratiſche Junkerpolitik. 

Darum fort damit! 

Die Schweiz und das Schweizervolk haben es ſich bis— 
her zur Aufgabe gemacht, der Welt die Vorzüge der Demo— 
kratie, der wirtſchaftlichen und politiſchen Gleichberechtigung, 
ſowie die Vorteile des freien und friedlichen internationalen 
Austauſches und Verkehrs zu lehren. Hierdurch gerade haben 
wir uns eine geachtete Stellung im Konzert der Völker 
erworben. Es liegt auch, wie wir geſehen haben, gar keine 
zwingende Veranlaſſung vor, uns plötzlich mit hohen Zoll— 
mauern zu umgeben und auf unſerem innern Markt das 
Syſtem der einſeitigen Intereſſenbegünſtigung auf Koſten 
der Geſamtheit zur Anwendung zu bringen. Im Gegen— 
teil, die Schutzzollpolitik ſteht mit all unſeren freiheitlichen 
und demokratiſchen Grundſätzen in ſchroffem Widerſpruch, 
und auch die Erfahrungen anderer Völker damit verſprechen 
uns nichts gutes. 

Darum laſſen Sie uns entſchieden dagegen 
Front machen und das Volksrecht des Referen— 
dums dazu benutzen, den neuen Zolltarif bach— 
ab zu ſchicken! (Lebhafter Beifall.) 

An der dem Referenten folgenden Diskuſſion bethei— 
ligten ſich Hr. Perrenoud (Chaux-de-fonds), der vom 
Standpunkt der Hauptinduſtrien des Jura ſprach, Hr. 
Tſchumi (Ouchy), der den Standpunkt des Schweiz. Hote- 
liervereins motivierte und endlich Hr. Fürſprech Albiſſer (Lu- 
zern), der als Vertreter der organiſierten Arbeiterſchaft 
votierte. Allen Referaten und Voten folgte ein lebhafter 
Beifall. Nach Schluß der Diskuſſion gelangte folgender 
Beſchluß zur einſtimmigen Annahme: 

„Die am 19. Oktober in Olten verſammelten 300 Ver— 
treter von 187 Vereinigungen, welche 180,000 Bürger um- 
faſſen, in Erwägung: 

1. daß der neue Tarif die Lebenshaltung des Volkes 
weſentlich verteuert durch Erhöhung der Zölle auf 
den zum Leben notwendigſten Gegenſtänden (Art. 29 
der Bundesverfaſſung) 

2. daß der neue Tarif auf unſere Exportinduſtrien, auf 
Handel und Verkehr, ſowie im allgemeinen auf un⸗ 
ſere wirtſchaftliche Entwicklung ſchädlich wirken wird; 

3. daß der Tarif nicht als Kampftarif aufgefaßt werden 
kann und die Vertragsunterhandlungen erſchwert; 

4. daß der Tarif eine unannehmbare Mehrbelaſtung 
der Bevölkerung zur Folge haben wird, 

beſchließen einſtimmig, das Referendum gegen den Zolltarif 
zu ergreifen und für die Verwerfung des letzteren in der 
Volksabſtimmung mit allen Kräften zu wirken. 

Sie beſchließen zu dieſem Zweck die Bildung einer 
Liga gegen den Zolltarif, der alle Vereinigungen beizu— 
treten eingeladen werden, die ebenfalls gegen den Zolltarif 
Stellung nehmen. 

Zur Leitung der Referendumskampagne wird ein 
Aktionskomitee gebildet, dem das Recht zuſteht, ſich durch 
Option zu ergänzen. 

Die vertretenen Vereinigungen verpflichten ſich, dem Ak— 
tionskomitee die nötigen Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen.“ 


Nach Annahme dieſes Beſchluſſes wurde zur Wahl 
eines 17gliedrigen Aktionskomitees geſchritten. Als Sitz 
des leitenden Ausſchuſſes des Komitees wurde Baſel gewählt. 

Das gewählte Aktionskomitee wird ſich unverzüglich 
an die Arbeit begeben und dafür ſorgen, daß die großen 
Maſſen unſeres Volkes in dieſer wichtigen wirtſchaftlichen 
Frage Aufklärung erhalten. 


Mie die Not der Landwirte ausſieht, 


veranſchaulichen einige neueſte Korreſpondenzen der „Neuen 
Zürcher Zeitung“, die wir hier folgen laſſen: 

(Aus dem O eraargau.) „Es iſt geradezu erſtaun— 
lich, welch reicher Segen dem Landmann faſt überall ent 
gegen lacht. Vor allem ſind es die Apfelbäume, welche 
faſt durchweg großen Ertrag liefern.... Die Preiſe 
haben eine unerwartet enorme, für ärmere Leute faſt un— 
erſchwingliche Höhe erreicht. . .... Zahlreiche Händler 
aus Deutſchland, Frankreich, Italien, auch aus den Nieder— 
landen, durchſtreifen die Gegend. ..... Moſtäpfel, ein 
Gemiſch von allen möglichen Sorten, gelten den unge— 
heuerlichen, noch nie erlebten Preis von 9 bis 10 Franken. 
Es kommt nicht ſelten vor, daß Beſitzer von größeren 
Apfelbaumanpflanzungen Tauſende von Franken aus ihren 
Früchten gewinnen können. Das iſt aber nicht der ein— 
zige Gewinn, über den unſere Bauern ſich freuen dürfen. 
Während in normalen Jahren die .. .. Kartoffeln um 
4 bis 4½ Franken per Kilozentner zu haben waren, ſteigt 
jetzt der Preis bis auf 6 Franken. Auch die Gemüſe 
haben gegen die letzten Jahre eine bemerkenswerte Stei— 
gerung erfahren.. .. Noch dürfen wir von einer eigent— 
lichen Fleiſchnot nicht ſprechen. Aber alle Fleiſchſorten 
haben ſeit vielen Wochen aufgeſchlagen. Schweinefett und 
Speck, ein Hauptnährmittel für den Mittel- und unteren 
Stand der Bevölkerung, konnte bis auf die letzte Zeit mit 
Mühe zu rechten Preiſen abgeſetzt werden. Jetzt ſchlägt 
man ſich darum und zwar zu viel höherem Betrage. Die 
Butter hat aufgeſchlagen, ebenſo das Brot und der Käſe, 
an einzelnen Orten auch die Milch. Sollte ein von ver— 
ſchiedenen Seiten angekündigter langer und ungewöhnlich 
ſtrenger Winter eintreten, dann wären die Bauern mit 
ihren ſchönen Erträgniſſen und Vorräten wohl geborgen. 
Aber den Armen und auch dem Mittelſtand ſtünde bei der 
allgemeinen Verteuerung und bei eingeſchränktem Arbeits- 
verdienſt eine bedenkliche Zeit bevor.“ 

(Vom obern Zürichſee vom 18. Okt.) „Nicht nur die 
Viehmärkte erfreuen ſich dieſen Herbſt eines lebhaften Han— 
dels, ſondern das Vieh wird auch in den Ställen von 
einheimiſchen und fremden Händlern lebhaft aufgejucht. 
Die Landwirte verſichern, daß ſeit Jahren keine ſo ſtarke 
Nachfrage nach Nutzvieh vorhanden geweſen ſei, wie dieſen 
Herbſt . . . . Es ſind dieſen Herbſt ſehr viele wertvolle 
Tiere ins Ausland verkauft worden und der Export ſcheint 
noch nicht zu Ende zu ſein. Faſt täglich wird Vieh auf 
den Bahnhöfen verladen. Die Preiſe ſtellen ſich für Kühe 
und Rinder auf 500 bis 700 Fr.; ſchöne Raſſentiere gelten 
entſprechend mehr. Der Milchhandel iſt in letzter Zeit be- 
deutend in Fluß gekommen . . .. Wie vorauszuſehen 
war, verzeichnen die meiſten abgeſchloſſenen Käufe einen 
kleinen Aufſchlag von 20 bis 40 Rp. für den Doppel⸗ 
zentner .. Die Milchprodukte erfreuen ſich fortwährend 
eines Lebhaften Abſatzes zu hohen Preiſen . 

Die Obſtmärkte weiſen einen regen Verkehr auf; die 
Nachfrage nach Tafelobſt iſt geſtiegen, der einfache Zentner 
wird mit 10—12 Fr. bezahlt . Es ſind dies ſehr 
annehmbare Preiſe, welche die Produzenten befriedigen .. 

Brennholz jeder Sorte iſt ein Artikel, der gegenwärtig 
bei hohen Preiſen guten Abit findet.“ 

Alſo helft — ruft Dr. Laur — den hungernden Bauern 
und laßt die üppigen Arbeiter ihre Unterhaltsmittel teurer 
bezahlen! 


Le Cooperateur 


Cat —— 4 Ze . m 7 


367 


suisse. 


Compte-rendu de l'assemblée extraordinaire des 
delegu&s de l’Union. 


La necessite de tenir notre assemblee le matin n'a 
pas permis aux représentants des stations extremes d'y 
prendre part. Elle n’en a pas moins été imposante. 
180 cooperateurs, parmi lesquels 134 delegues ayant 
droit de vote etaient réunis au moment oü M. Schär a 
ouvert la seance. Une soixantaine de sociétés adherentes 
etaient représentées. M. Renaud (Geneve) est nommé 
vice- président. 

M. Schär prend la parole pour rappeler les &vene- 
ments qui ont rendu cette assemblée necessaire et pour 
motiver la resolution que le comité central a décidé de 
soumettre a l’assemblee. Il passe en revue les améliorations 
apportees au tarif par le Conseil des Etats, mais aussi les 
points sur lesquels il l’a rendu pire. Pour donner une 
idee des tendances du tarif et de ses effets, il a établi 
un calcul sur 15 des prineipaux articles de consomma- 
tion. Il a constate sur ceux-ei un accroissement des 
droits du 100 %. II fait remarquer l'injustice qu'il ya 
a taxer les objets au poids et brut pour net. C'est ainsi 
que le vin le plus ordinaire payerait à la douane le 
200 % de sa valeur et les vins fins le 10% seulement. 

Mais ce qu'on doit surtout reprocher au tarif, c'est 
de transformer complètement toute la base de notre vie 
économique, c'est de nous faire passer du libre-échange 
au protectionisme et à la prohibition. Meme si les négo— 
ciations aboutissent et abaissent certains droits, le sys- 
teme reste. D’ailleurs un grand nombre d’artieles pour 
lesquels les droits ont été augmentes n’interessent pas 
nos voisins et resteront taxés au tarif-general. 

L’orateur attire l’attention sur les conséquences 
sociales du tarif, sur les luttes de classes, les greves, 
sur la ruine de nos grandes industries d’exporta- 
tion qui en seront la suite. Il montre la diver- 
gence d’interet qui existe entre le gros propriétaire fon- 
cier et le petit paysan, il dit comment le nouveau tarif 
accroitra l’endettement hypothécaire de l’agrieulteur. II 
passe enfin aux traites de commerce. Le nouveau tarif 
ne les facilite pas, au contraire. C'est sous l’influence des 
traites conelus en 1892 que notre prosperite nationale 
s'est si rapidement developpee, il faut done les con- 
server. 

Apres avoir prouve que l’article 29 de la constitu- 
tion a été viole, il termine en recommandant à l’as- 
semblée de prendre position contre le tarif dans l’in- 
teret general du pays. C'est un devoir patriotique. 

M. Gartier (Geneve) appuie les propositions du 
comité. II s’eleve contre le protectionisme Le conseiller 
fédéral Hauser disait en 1887 que la Suisse était arriv6e 
ä la limite des charges qu'on pouvait lui imposer. Les 
charges ont été acerues en 1891; elles vont l’ötre de 
nouveau de 25 a 50 % .. On a dit que les consomma- 
teurs se sont levés trop tard; ils ne pouvaient agir avant 
de savoir ce qu'on leur préparait. On dit aussi que 
les petites industries doivent &tre protegees; or à nos 
chiffres on ne nous en oppose pas d'autres, on ne nous 
dit pas importance de ces industries, ni le chiffre de 
leur production, ni comment elles ont pu s'établir et se 
developper sous le régime des traites de 1892, si ce 
régime n'est pas le bon. Le nouveau tarif ne peut &tre 
considéeré comme un tarif de combat, voir plutöt à ce 
sujet ce qu'on en a dit au Parlement allemand. 

Nos grandes industries, celles dont nous vivons, 
refusent d'étre protegees, or on a voulu protéger l’in- 


dustrie de la soie,malgre elle. L'orateur cite des chiffres 
intéressants; c'est 6 millions que le peuple suisse 
aura à payer en droits de douane en faveur de huit 
fabriques d'étoffes de laine qui existent dans notre pays. 
Il montre les engrais payant des droits d'entrée en fa- 
veur de trois fabriques et au depens de l’agriculture 
tout entiere; il montre la classifications des pores ne 
permettant plus à l’agrieulteur d'en faire l’elevage. II 
recommande le referendum et le rejet du tarif. 

M. Wetter (Flawil) demande la publication de ce 
discours en allemand. 

M. le Dr. Müller veut completer sur un point le 
discours du president. On ne peut nous reprocher de 
faire de la politique. II s'agit d'une question écono— 
mique de la plus haute importance, or le tarif veut 
exactement le contraire de ce que nous voulons. Nous 
voulons satisfaire le plus de besoins avec le moins de 
frais possible. Nous devons dans ce but produire ce 
que nous sommes le plus aptes à produire et échanger 
le surplus de cette production contre les objets que 
l’etranger produit mieux que nous. Nous nous comple- 
tons. II faut faciliter ce tralic international et non le 
restreindre. Nous avons aboli les barrieres interieures 
qui s’opposaient aux relations commerciales, il faut de 
meéme abaisser les barrieres nationales. Il faut favoriser 
la solidarite des inter&ts entre nations, elle forme une 
garantie de paix. 

Le tarif proteeteur provoque la formation des trusts; 
ceux-ci font des hauts prix à l'interieur, afin d’inonder 
l’etranger de produits à bas prix. L'établissement du 
tarif proteeteur aux Etats-Unis a été immediatement 
suivi de l’etablissement des trusts. Le trust, consequence 
du tarif proteceteur, permet aux raffineurs allemands de 
vendre le sucre 39 franes à l’interieur du pays et 30 à 
l’exterieur. La protection empoisonne la vie publique 
comme l'ambassadeur des Etats-Unis à Berlin l'a avoue. 
in effet les interesses, les gros capitalistes chefs des 
trusts, ne reeulent plus devant aucun moyen pour s’as- 
surer l’appui des chambres et du gouvernement. 

L’augmentation du prix des produits agricoles eleve 
le prix du sol et acereit l’endettement du paysan. La 
periode la plus prospere pour P'agriculture correspond 
en Angleterre et en Allemagne à la periode des prix bas. 

Sous le régime du tarif actuel et des traitös de 
commerce, l’agrieulture suisse a fait des progrés im— 
menses. Le betail a augmenté de 100,000 tétes. 

Ce sont les intérèts generaux du pays qui sont en 
jeu et que nous defendons. Il est done juste que nous 
descendions dans l’arene. 

Afin d'éclairer les coopérateurs sur les dangers du 
nouveau tarif, le comité central a deeide d’inviter les 
sociétés à abonner leurs membres à la feuille coopera- 
tive populaire pour la durée de la campagne referen- 
daire. On leur a fait dans ce but des conditions spé— 
ciales, soit 10 centimes par mois. 

M. Schär met aux voix la resolution suivante: 
L'assemblée des délégués de l’Union suisse des sociétés de 


consommation 
considerant: 

1. Que le tarif douanier a completement le caractère d'un tarif 
protecteur systématique voulant @liminer dans l’&tablissement 
des prix influence de la concurrence étrangère, afin de provo- 
quer une &levation artificielle du prix de tous les objets de 
premiere necessite. Qn'il aura pour consequences un ren- 
cherissement du prix de la vie aussi bien pour les vivres, 
que pour le vötement et l’habitation, un abaissement du niveau 
de l’alimentation populaire, un amoindrissement de la force 
de travail de la population suisse, que ces faits auront pour 


— 


contre-coup une diminution de notre exportation, un recul de 

nos grandes industries-des luttes industrielles et des greves 

et un accroissement de la misere du proletariat. 

2. Que l’elevation des droits sur les produits agricole est un 
impöt payé par les travailleurs de la grande et de la petite 
industrie au proflt des gros propriétaires agricoles et des 
personnes qui vivent d’un autre revenu que celui de leur 
travail personnel; qu'il forme une charge pour le petit pay- 
san, qu'il provoque un accroissement de la dependance de 
l’agrieulteur endetté. En effet, la difference entre la valeur 
marchande des biens agricoles et les inter&ts à payer d'une 
part, et le produit réel de ces biens d’autre part, augmentera 
au lieu de diminuer. 

3. Que l’abaissement prévu des droits au moyen des traites de 
commerce est sans importance, ceux-ci étant trop élevés pour 
rendre possible une diminution les ramenant au taux actuel; 
que plus de la moitié des 1150 articles du tarif ne seront 
pas abaisses; que les produits des Etats qui n'ont pas de 
trait6s avec nous resterons cotes aux taux du tarif general; 
que si le tarif général voté par les chambres obtient force 
de loi la Suisse sera acquise au systeme protecteur et devra 
pendant une longue serie d’annees en supporter les suites 
fnnestes. 

4. Que l’opinion qui considere le nouveau tarif comme une arme 
de combat pour les negociations est une erreur; que le tarif 
general de 1891 suffit emplement pour conclure avec nos 
voisins des traites de commerce. Nous en avons la preuve 
dans le développement rapide et sain de notre vie économi— 
que, développement qui s'est effectué sous le régime des 
traités conclus sur la base du tarif de 1891 depuis 1892 
et qui a été rendu possible par eux. L’exag6ration de notre 
nouveau tarif aura d’ailleurs sur l'étranger un effet contraire 
ä celui qu'on espere; au lieu de nous le concilier, il l’accule 
ä des représailles et à des droits différentiels. 

5. Que le nouveau tarif est en contradietion absolue et directe 
avec la constitution fédérale, celle-ci prescrivant à son article 
29 les droits les plus bas sur tous les objets nécessaires à la 
vie. Le nouveau tarif est done anti-constitutionnel et implique 
une violation de la constitution fédérale. 

6. Que le nouveau tarif ne tient pas compte des bases de toute 
notre vie économique, qu'il rompt definitivement avec la 
liberté du trafic et du travail à laquelle notre pays doit sa 
prosp6rite, sa force et son bien-ötre depuis 50 ans. Que la 
politique protectionniste elargit le fossé avise entre riches et 
pauvres, les contrastes de classe, car elle tend à 6craser de 
charges les classes travailleuses, afin d’enrichir un petit nom- 
bre d’individus, 

arröte: 

Les organes de UUnion suisse des socieles de con- 
sommation recoivent mission de combattre le nouwweau 
tarif avec toutes les forces et par tous les moyens d 
leur disposition et de faire acte d’adhesion dans ce but 
a la ligue contre le tarif dowanier. 

Elle est adoptee à l’unanimite aux applaudissements 
de l’assemblee. 

On passe à l’eleetion d'un membre residant à Bäle 
du comité central et du comité directeur à la place de 
M. Brunner demissionaire. M. Schär dit en quelques 
paroles ce que M. Brunner a été pour l’Union. La 
Société de consommation de Bäle faisant usage de son 
droit de double presentation, presente M. Angst, presi- 
dent de la commission de comptabilite de cette société 
et M. Strub, prokesseur, président du Grand Conseil de 
association. Ce dernier n’accepte pas une élection 
eventuelle. 

Bulletins valables rentres 124 
Obtiennent des voix: 


M. Angst 106 
M. Strub 14 
Divers 4 


M. Angst est done elu. 
A midi le president clot la séance. 


Le referendum. 

Nous ne donnerons pas un compte-rendu detaille 
de la réunion des adversaires du tarif douanier. Les 
journaux quotidiens suffisent à ce soin. Nous nous bor- 
nerons A indiquer l’impression générale qui se degageait 
de cette assemblée. 

Toutes les classes etaient confondues; des profils 
aristocratiques s’apercevaient au milieu des figures fati- 


guées du proletariat. L'élément populaire cependant 
dominait, l’on sentait bien qu'il s'agissait pour les faibles, 
pour les petits de lutter pour le pain quotidien de la 
famille et de n’en pas laisser diminuer la portion. A 
peu pres tous les cantons étaient représentés; toutes 
les industries, beaucoup de metiers l’etaient aussi. La 
grosse masse des manifestants était formee par les re- 
presentants des sociétés de consommation, du Grütli, de 
la Federation ouvriere, de l’Union des employes des 
entreprises de transport, de l’Union des ouvriers de 
chemin de fer, ete. 

L’assemblee était presidee par M. Schär, un vieux 
lutteur de la cause de la liberté commerciale. 

On y sentait le souffle du bon droit, le calme de 
ceux dont la position est inexpugnable, l’assurance tran- 
quille de I’'homme fort, bien préparé pour le combat. 

L’alloeution énergique du rapporteur allemand. M. 
le Dr. Müller, la logique calme du rapporteur francais, 
M. le Dr. Wyss, la tournure humoristique, les exemples 
frappants, le raisonnement profond et plein de bon sens 
de M. Perrenoud, les paroles de M. Tschumi, les pro- 
testations enſlammées de M. Albisser, ont exeite tour à 
tour les applaudissements et les rires des assistants. 

C'est al’unanimite qu'il a été deeide de tout faire 
pour abattre le tarif douanier. C'est au nom de l'in- 
teret general et pour le bien du pays tout entier que 
cette resolution a été acclamée par Passemblée. 

Ce début est d'un heureux présage. A l’oeuvre 
maintenant et que personne n'épargne ses forces pour 
faire triompher une cause dont depend l’avenir de la 
Suisse. 


Les Pharmacies coop6ratives. 

Le dimanche, 28 septembre 1902, se r&unissaient 
a Berne les delegues des Societes coopératives des Phar- 
macies populaires, en vue de se federer, pour la de- 
fense de leurs intéréts, et pour lutter contre le boycott 
et la guerre que leur fait la Société suisse des Phar- 
maciens. Les cantons de Geneve, Neuchätel et Schaft- 
house 6taient représentés; la Société eooperative de Berne 
avait également répondu à linvitation. Ces deleguss 
representaient 113 sociétés de secours mutuels comptant 
environ 16,600 membres. La séance a été ouverte A 
11 h. 20 sous la présidence du president de la Société 
de Geneve. Il a rappel& le motif et le but de la re- 
union, apres avoir remercié les delegues de leur pré— 
sence et surtout la Société de consommation de Berne, 
qui a bien voulu se charger de trouver un local, il a 
donné lecture de la lettre de M. Pronier, représentant, 
de l’Union suisse des Societes de consommation nous 
engageant ä entrer dans Union en question. Apres 
discussion Genève est desiene comme canton direeteur 
et est charge de demander l’admission comme fäderation 
au sein de l’Union. 

L’on diseute ensuite plusieurs questions d'ordre in- 
terieur. 

Sans quitter le local, un diner commun r&unit les 
delegues. ce qui permet de continuer la discussion tout 
en faisant plus ample connaissance. Cette conversation 
fait surtout mieux comprendre la täche qui nous in— 
combe, comme coopérateurs, et permet A ceux qui ont 
deja 12 ans d'expérience, de donner des conseils et des 
encouragements. Mais voici 4 heures, il faut se quitter 
non sans avoir jeté des bases sérieuses en vue des 
luttes à soutenir et avec espérance que Berne aura 
bientöt une pharmacie coopérative. C'est sur ce voeu 
que nous nous sommes séparés, voeu que le représen— 
tant de la Société de eonsommation de Berne espere 
etre prochainement réalisé, le grain est semé. Nous 
nous sommes quittés en souhaitant que d'autres villes 
de notre chere Patrie suivent notre exemple. 


A. . 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und a Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoffenichaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe 
Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Gejchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Bafellandfchaftliche Eigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


N. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargauß. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„lora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabal- und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. A Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Ertra-Begünftigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elektra Salmiak-Terpentin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitte la, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges + 
MEISTE zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 
! ff eh a RA LEE N ARE 


E Helvetia 

FE Cichorien-, Kaffee- & Incker-Efenz 
23 Senffabrikation — Gewürzmühle 
Fr Fabriken in 


Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 
SCHUTZ-MARKE ® genth bwyl, P } 
Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemülſſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken F. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 


liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 
Nierenfett Marke En 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or. — Schülers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Elten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co,, Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillonz 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 

Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 

Wichſe; überhaupt ſämtl. eee d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


Tanner & Gie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Vodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 

Mar Weil, Nägel & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Estimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Cognage⸗ Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte —— für vorzügliche und preiswürdige 
ognac. 

Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 0 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


= 


Adreffentafel empfehlenswerler Bezugsquellen. 


1 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Vapierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeren 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Vaſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und F ttware sFabrit G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Neform-Zündhölzer (de- 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Boden wichſe, Sveiſe-Eſſig⸗Eſſenz 80 % ac. 
Boßhard, Her mann & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenſett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleunt- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


ERATLR! PETER D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Danıpfbetrich. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2c. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schuyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marte: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 
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Aadorf Davos Offen il: ne erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
Allmen- Delsberg »apier- igen, N f RN, 

dingen Dübendorf mühle 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ n 
Amrisweil Freienſtein- Zoggwyl ganda zu machen, von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
Baar Norbas Wheinfelden 3 ſeine Mitglieder zu treuen „ 500-100 „ ½ „ 
Baden Jona Aorſchach a hr 5 „ 10002500 „ ½ „ 
Balsthal Tangnau Schaſſhauſen Genoſſenſchaftern heranzu— „ e 
Bafel Sieflal Töß bilden, über 5000 „ ½ „ 
Bern Tuzern Zoſingen 4. die Kaufkraft der Mitglie— Allen Vereinen kann eine 

3 0 ; n glie 2 Ve ganze 

rl 5 Zug der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
8 8 9 auf neue Artikel zu lenken. 5 zur Verfügung geſtellt 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


o beabonnemen 
bis Ende 

Dezember 
20 Cts. 


hat eine Auflage von 
45,000 Expl. 


ni 


gewährt 


den Vereinen, deren 


Organ es iſt, das Necht 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmartt 1. 


E ITTWIERTTPE LEN 


= 


